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REGIERUNGSANZEIGER FÜR DAS ELSASS

Donnerstag , 21 . September
Bezugspreis : Durch unsere Srtlichen Vertriebsetellen monatlich 1,90 RM
zuzüglich 30 Rpf . Trägerlohn . Durch die Post zugestellt monatlich
2,20 RM zuzüglich 36 . Reichspfennig Zustellungsgebühren . Einzelpreis :
10 Reichspfennig . Anzeigenschluß : 15 Uhr am Vortage des Erscheinens .

Der Bolschewismus triumphiert, wo die Feigheit regiert

Finnlands Freiheit von den Sowjets liquidiert
Die Folgen ehrloser Unterwerfung und feigen Verrates : Moskaus Waffenstillstandsdiktatj das Todesurteil für das finnische Volk

Selbstmordpolitiker hält dem verratenen Finnland die Leichenrede
R . D. Berlin , 20 . Sept (Eig .Drahtbericht . ) Finnlands stellver¬tretender Ministerpräsident , der Vorsitzende der schwedischen

Volkspartei im finnischen Reichstag , Freiherr v o n B o r n , sprachim Rundfunk über die Bedingu ngen des sowjetischen Waffen¬stillstandsdiktates , das die finnische Friedensdelegation in Moskauunterzeichnet hat . Diese Bedingungen verringern Finnland umdie Hälfte und stürzen das Volk in Schmach und Schande .
Bom erklärte u . a . : Die Unterzeich¬

nung des Vertrages verpflichtet zur so¬
fortigen Zurückziehung der Truppen
hinter die im Frieden von Moskau im
Jahre 1940 gezogenen Grenzen . Kare -
lien ist also verloren . Unsere Hoff¬
nungen auf eine Berichtigung zumindest
der schlimmsten wirtschaftlichen Un¬
zulänglichkeiten dieser Grenze haben
fcich nicht verwirklicht . Außerdem wa¬
ren wir gezwungen , an die Sowjetunion
das Gebiet vonPetsamo abzu¬
treten . Der dritte bedeutende Punkt ist
die Verpachtung der Landzunge von
P r o k k a 1 e und eines großen Seen -
und Landgebietes als militärische !
Stützpunkt an die Sowjetunion auf eine
Zeit von 50 Jahren . Dadurch werden
alte kulturell hochstehende Gemein¬
den mit Hunderten von Häusern und
gut angelegten Bauernhöfen verwüstet
werden . Ebenso muß Finnland Flug¬
plätze in Süd- und Südwestlinnland
sowie seine Handelsflotte aus¬
liefern . Außerdem ist das Land zu be¬
sonderen Materiallieferungen
verpflichtet .

Ein ernster Umstand ist , daß Finn¬
land die deutschen Streitkräfte im
Lande entwaffnen und den Feinden aus¬
liefern soll , und daß gleichzeitig die
finnische Armee auf Friedensstärke zu
bringen ist . Finnland muß im Laufe
von sechs Jahren 300 Millionen
Dollar zahlen . Das sind relativ
größere Zahlungen , als sie nach dem
vorigen Weltkrieg irgend einem Staate
auferlegt wurden .

Die Waffenstillstandsbedingungen
enthalten alles in allem 23 Punkte , die
noch dazu nicht endgültig formuliert
sind .

*

Der Rundfunkappell ist eines det
beschämendsten und zugleich erschüt
terndsten Zeugnisse dafür , wohin ein
Volk treiben kann , das einer verräte¬
rischen Führung allzuviel Vertrauen
schenkt . Fast fünf Jahre hat Finn¬
land im Krieg gegen seinen bolsche¬
wistischen Erbfeind gestanden , über
drei Jahre kämpften die linnischen
Soldaten Seite an Seite mit ihren
deutschen Kameraden für ihr Land , für
die Sicherheit Skandinaviens und für die
Zukunft Europas . Ihr Einsatz und ihr
Opfer ist in wenigen Wochen von einet
kleinen Gruppe politischer Feig
1 i n g e verraten worden , und mit ihrem
Einsatz und diesen Opfern ist die Zu¬
kunft Finnlands dahin . Finnland
hatte es nicht nötig , sich selbst aufzu
geben . Die finnische Wehrmacht wai
unerschütterlich — und wo ihre eigene
Kraft gegen den bolschewistischen
Ansturm nicht ausreichte , standen
deutscfte Soldaten im Kampf , nahmen
die deutschen Waffen die größte Last
der Abwehr auf sich . Gewiß sehnte
sich das finnische Volk nach Frieden
aber es war bereit , bis zum letzten
Blutstropfen zu kämpfen , um die Zu¬
kunft und die Freiheit der Nation
sicherzustellen . Eine Handvo '

.l Verrä¬
ter und Neurastheniker ist den Finnen
in den Rücken gefallen , haben in größ¬
ter Heimlichkeit die Kapitulation vor¬
bereitet .

Der Mann aber , zu dem die Finnen
voller Ehrfurcht und Achtung empor¬
schauten , der Feldmarschall Manner¬
heim . hat kalten Herzens das Ver¬
trauen mißbraucht und sein Volk an den
Bolschewismus verkauft . Obwohl ihm
die Diktatbestimmungen bekannt waren ,
hat er dennoch sein Volk zur Schlacht¬
bank geführt . Als Ryti noch Minister¬
präsident in Helsinki war , hatte Man¬
nerheim . ein alter eitler Mann ohne
Weitblick und Weisheit , versucht , die
Kapitulation Finnlands vor Moskau
durchzusetzen . Aber damals sindihment -
schlossene Männer entgegengetreten und

haben sich dieser entehrenden Zumutung
widersetzt . Mit Hilfe politischer Dunkel¬
männer und obskurer Drahtzieher hat
Mannerheim diesen verantwortungs¬
bewußten Staatsführer gestürzt , um die
Auslieferung Finnlands an die Sowjets
zu verwirklichen .

Einer von denen , die sich hergegeben
haben zu diesem Verrat am finnischen
Volk , ist der stellvertretende Minister¬
präsident von Born , der sich nun in

seiner Rundfunkansprache vergeblich
reinzuwaschen sucht .

Es ist nur seine und seiner Mithelfer
Schuld und das Ergebnis ihres verbreche¬
rischen Verrats , daß das finnische Volk
zum Sklaven des Kreml wird . Und wenn
sich Born in den Fatalismus flüchtet und
entsagungsvoll verkündet : „Es ist unser
Los , als Nachbar des mächtigen Sowjet¬
rußland zu leben und zu wohnen "

, dann
beweist er , daß er nicht verstanden hat ,
daraus die Konsequenz zu ziehen . Diese
Nachbarschaft verpflichtete das finnische
Volk zu der Devise : Sieg oder Tod. Aber
Finnland ist seinem Wahlspruch von
1940 untreu geworden : indem es sich
selbst aufgab , hat es seine Freiheit
und seine Ehre verspielt . Die Finnen
hatten keinen Grund vor Moskau zu ka¬

pitulieren . Nachdem sie an der Seite der
deutschen Truppen im Frühjahr erfolg
reich den bolschewistischen Massen¬
ansturm abgewehrt hatten , war ihre
Lage keineswegs aussichtslos und aus
weglos .

Das finnische Volk würde noch heute
in völliger Ordnung und Sicherheit le¬
ben , wenn es nicht kläglichen Kreaturen
sein Schicksal anvertraut hätte , sondern
im Vertrauen auf den deutschen Schutz
und nach deutschem Beispiel mit verbis¬
sener Entschlossenheit weiter seinen
Waffen und seiner Kampfkraft vertraut
hätte . Aber in der Stunde der Bewährung
hat es nicht durchgestanden , und diese
Schwäche bezahlt es mit seiner Freiheit
und seinem Leben .

Die Brillanten für den Verteidiger von Brest
Höchste Anerkennung für General Ramcke und seine Soldaten — Unvergängliche Heldentaten

DNB. Aus dem Führerhaupt¬
quartier , 20 . Sept. Der Führer hat
dem heldenhaften Verteidiger von Brest ,
General der Fallschirmtruppe Bernhard
Ramcke , das Eichenlaub mit Schwer¬
tern und Brillanten zum Ritter¬
kreuz verliehen .

General Ramcke
hat die Festung
Brest an der
Spitze seiner tap¬
feren Männer ge¬
gen den wochen¬
langen Ansturm
einer vielfachen
und . überlegenen
Übermacht in un¬
beirrbarer Hal¬
tung bis zum
letzen behauptet
und unvergäng¬
liche Heldentaten

( Archiv ) vollbracht . Er war
im Toben der Materialschlacht , dem pau¬
senlosen Hagel der Bomben und Grana¬
ten , die Seele des Widerstandes . Mehr
als vier feindliche Divisionen und ein
starkes Aufgebot des Gegners an Mate¬
rial zur Luft , zur See und auf dem Lande
wurden durch dieses wochenlange , zähe

Ausharren der Männer von Brest gebun¬
den . Die Verleihung der höchsten deut¬
schen Tapferkeitsauszeichnung bedeutet
für Ramcke die Krönung eines Soldaten¬
lebens , das schon im ersten Weltkriege
und wiederum in diesem Kriege in der
Wüste Nordafrikas , im Kampf an der
Ostfront und nun in der Festung Brest
die Bewährung höchsten deutschen Sol -
datentums verkörperte . Zugleich aber
bedeutet diese Auszeichnung die höchste
Anerkennung für die Männer von Brest ,
die mit ihrem Kommandanten kämpften
und bis zum letzten aushielten .

*

* Berlin , 20 . Sept . Der Führer ver¬
lieh am 18 . September däs Eichenlaub
zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes
an Generalmajor von der Mosel ,
Chef des Stabes beim Kommandanten
von Brest , als 589 . Soldaten der deut¬
schen Wehrmacht . Generalmajor Hans
von der Mosel wurde am 3 . Mai 1898
in Bodenbach/Elbe geboren .

Bewährter Schlachtflieger
erhielt die Schwerter

* Berlin , 20 . Sept . Der Führer ver¬
lieh am 17. September 1944 das Eichen¬

laub mit Schwertern zum Ritter '
kreuz des Eisernen Kreuzes an Major
Theo Nordmann , Gruppenkomman
deur in einem Schlachtgeschwader , als
98 . Soldaten der deutschen Wehrmacht .

Fünf neue Eichenlaubträger
DNB . Berlin , 20. Sept . Der Führer

verlieh das Eichenlaub zum Ritter¬
kreuz des Eisernen Kreuzes an Oberst
Erich Pietzonka , Kommandeur
eines Fallschirmjägerregiments , als
584 . , geboren am 4 . Oktober 1906, in
Pluemenau ; Major Walter Gericke ,
Kommandeur eines Fallschirmjägerregi¬
ments , als 585 ., geboren am 23 . Dezem¬
ber 1907 , in Bilderlahe (Kr . Marienburg /
Hannover ) ; Generalmajor Heinrich
Trettner , Kommandeur einer Fall -
schirmjägerdivision , als 586 ., geboren
am 19. September 1907 , in Minden /
Westfalen : Hauptmann Hans Thur -
n e r , Gruppenkommandeur in einem
Kampfgeschwader , als 587 ., geborenam 24 . Oktober 1918 , in Innsbruck , eijkehrte von einem Feindflug nicht zu¬
rück ; Hauptmann Paul Zorner ,
Gruppenkommandeur in einem Nacht¬
jagdgeschwader , als 588 . Soldaten der
deutschen Wehrmacht , geboren am31 . März 1920, in Roben (Kr. Oppeln ) .

Der Führer empfing den Poglavnik
Deutschland wird die Freiheit Kroatiens verteidigen

* Führerhauptquartier ,
20. Sept . Der Führer empfing am
18. September in seinem Hauptquartier
den Staatschef des unabhängigen Staa¬
tes Kroatien , Dr. Ante P a v e 1 i c.

Der Führer hatte mit dem Poglavnik
eine längere Unterredung über den ge¬
meinsamen Kampf gegen die Bolsche -
wisten und ihre englisch amerikani¬
schen Helfershelfer und über die Fra¬
gen der Sicherung des kroatischen
Raumes . Getreu dem Bündnis des
Dreierpaktes wird die deutsche Wenr -
macht an der Seite der kroatischen
Soldaten und Ustaschas die Freiheit
und Selbständigkeit Kroatiens verteidi¬
gen . Die Unterredung beim Führer ,

an der Reichsminister des Auswärtigen
von Ribbentrop und Generalfeld¬
marschall Keitel und von kroatischer
Seite der kroatische Außenminister
Alajbegovic und General Guic teilnah¬
men , verlief im Geiste der aufrichtigen
und treuen Freundschaft zwischen
beiden Völkern .

Im Anschluß an deji Empfang beim
Führer hatte der Reichsaußenminister
mit dem Poglavnik und seinen Mitarbei¬
tern eine längere und herzliche Aus¬
sprache . In der Begleitung des Pog¬lavnik befanden sich ferner der Mini
ster für Volksaufklärung Makanec und
der Leiter des kroatischen Arbeiter¬
verbandes Blaskov . Der deutsche Ge¬
sandte in Agram , Kasche , und der

kroatische Gesandte in Berlin , Kosak ,
waren gleichfalls im Hauptquartier an¬
wesend .

Der „Tiger " ist der beste Panzer
der Welt

* Bern , 20 . Sept . »Der Tiger ist der
beste Panzer der Welt « , erklärten
alliierte Soldaten in Italien einem
Berichterstatter der Schweizer Zeitung
»Imerial « . Dies sei er nicht nur wegenseiner vortrefflichen Bewaffnung , son¬
dern auch dank seiner bemerkenswerten
Beweglichkeit , die ihm im Gelände
seine niedrige Bauart verschaffe . Be¬
merkenswert sei auch , daß der »Tiger «
fähig sei , bei voller Fahrt feuern zu
können .

Die Parole des Gauleiters
Die oberrheinische Bevölkerung wird es nicht zulassen , daß ihre Soldaten

entwaffnet und entehrt in die Sowjetunion verschleppt , ihre Arbeiter nach
Sibirien verschickt , und ihre Frauen und Kinder der Willkür des Feindes aus¬
geliefert werden . Sie organisiert den Widerstand gegen die Angreifer und tut
alles , um ihrer tapferen Wehrmacht in Abwehr und Angriff einen erfolg¬reichen Kampf zu ermöglichen .

20 . 9. 1944 . ROBERT WAGNER

Kriegsentscheidung
durch neue Waffen

Von Friedrich Horstmann
Mit Riesenschritten schreitet dieser

gewaltigste aller Kriege seiner Ent¬
scheidung entgegen . Von diesem Gefühl
sind alle Völker dieser Erde beseelt .
Hüben und drüben weiß man , daß der
Endkampf immer näher rückt , wenn
auch noch niemand zu sagen vermag ,
wann der Höhepunkt in diesem Ringen
erreicht sein wird . Es ist das bezeich¬
nende Merkmal der gegenwärtigen
Situation , daß , obwohl die Gegner
an den Grenzen unseres Reiches
stehen , obwohl die deutsche Wehr¬
macht im Laufe der Zeit ungeheure
Räume aufgeben mußte und schwache
Staaten nicht mehr die Kraft besitzen ,
an der Seite ihres großen Verbündeten
auszuharren , trotzdem jedermann in
allen Zonen der Erde weiß , daß die end¬
gültige Entscheidung noch bevorsteht .
Warum denn , so könnte man sich fra¬
gen , sind die verantwortlichen Staats¬
männer und Militärs so vorsichtig in
der Beurteilung der Lage , warum sind
sie so zurückhaltend , wo ihre Agitation
doch schon das Ende Deutschlands vor¬
ausgesagt hat und gar nicht mehr den
Tag meint erwarten zu können , an dem
die alliierten Truppen durchs Branden¬
burger Tor marschieren werden .

Wir Deutschen wissen , daß diese
letzte Phase des Krieges noch unge¬
heure Überraschungen bringen
wird . Das macht uns ja auch stark in
unserer Siegeszuversicht , festigt uns im
Glauben an das Gelingen unseres
Kampfes und gibt uns immer wieder die
Kraft , trotz allen Schwierigkeiten und
Rückschlägen niemals zu zweifeln . Die
Ahnung von etwas Großem ist es , was
uns erfüllt und schon als etwas Selbst¬
verständliches vor unserem Innern
steht .

Es sind nur einfache Überlegungen ,
die uns zu diesem Schluß führen . Daß
der Feind trotz manchen Erfahrungen
immer noch an der Wahrheit unserer
Voraussagen zweifelt , ist ihm bei der
abwegigen Einschätzung unserer Men¬
talität nicht weiter zu verdenken . Er
weiß ja nicht , warum das ganze deutsche
Volk seinem Führer mit so gläubigem
Vertrauen gefolgt ist und bis zum sieg¬
reichen Ende folgen wird . Denn der
Führer hat immer rechtge¬
habt , wenn es um die großen Ent¬
scheidungen im Dasein unseres Volkes
ging . Er gab der nationalsozialistischen
Bewegung die Gewißheit , daß es ihr
trotz allen Rückschlägen der Kampfzeit
gelingen werde , die Macht im Staate zu
erobern und damit den Kommunismus
zu besiegen .

In der letzten Hälfte des Jahres 1932
und im Januar 1933 sah es nicht danach
aus . Die beispiellosen Wahlerfolge der
NSDAP , gingen zurück , die Gegner
triumphierten . Wie aber 1939/42 durch
den weiträumigen Vormarsch des deut¬
schen Soldaten ein strategisches Vor¬
feld geschaffen wurde , das die Führung
in die Lage versetzte , unter Aufgabe des
einmal gewonnenen Gebietes bei für den
Feind außerordentlichen verlustreichen
Rückzugskämpfen Zeit für die Vorberei¬
tung der letzten Kriegsphase zu gewin¬
nen , so hatte auch die Partei damals
durch den vorher erreichten Vorsprungein politisches Vorfeld geschaffen , das
zwar wieder aufgegeben

"
werden mußte ,dessen Rest aber noch vollauf genügte ,in den entscheidenden Augenblickendes Kampfes um die Macht den eigent¬lichen Kern in die Waagschale zu werfen .

Das Wunder der deutschen Erfolge
liegt in den revolutionierenden Ideen ,mit denen der Führer alle Probleme löst .
In Deutschland wie in der übrigen .Welt
wußte auf der Höhe der wirtschaftlichen
Krise niemand , wie das Heer der Ar¬
beitslosen einmal hätte beseitigt wer¬den können . Die Armut wuchs , und Mil¬
lionen Menschen sahen einer hoffnungs¬losen Zukunft entgegen , aus der es kei¬
nen Wiederaufstieg gab . Wie sollte ein
Reich ohne Macht , ohne Geld , ohne ge¬
nügend Land und ohne die Reichtümer
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<Jes Bodens die Krise überwinden , wenn
es nicht einmal den sogenannten Sievern
gelang , ihre Arbeitslosigkeit zu besei¬
tigen , selbst nicht dem mächtigen und
reichen Nordamerika mit seinem Gold
und seinem an Schätzen des Bodens un¬
geheuren Besitz . Der Führer aber ging
einen neuen und von niemanden vor
ihm geahnten Weg , revolutionär in sei¬
ner Art und beispiellos in seinen Er¬
folgen . Man lachte ihn aus , als er sich
vier Jahre für die Bezwingung der Not
ausbat . Jedoch um Großes zu schaffen ,
braucht auch der Größte Zeit . Und was
niemand zu glauben wagte , der Führer
hat es erzwungen . Nur sein Weg
war richtig , und die anderen haben
es ihm nachzumachen versucht . Denn
die eigene Ideenlosigkeit ist es , die die
Gegner dazu veranlaßt , Taktik und Me¬
thode Adolf Hitlers im Krieg und Frie¬
den nachzuahmen . Sie bleiben aber doch
nur schwache Epigonen , die das Werk
des Schöpfers nur in seiner Oberfläche
erfassen , den Fortgang seiner Ideen
aber niemals zu erahnen vermögen .

So auch heute . Mit einer neuen Taktik
und einer ungewohnten Waffentechnik
hat der Führer die Feldzüge in Polen und
Frankreich begonnen und im Owen zu
ungeahnter Höhe entwickelt . Die Erfolgt '
dieser neuartigen Strategie waren es ,
die unsere Gegner veranlaßten . auf
gleichem Wege die Entscheidung zu su
dien . Der Schöpfer der neuen Strategie
vermochte selbst am besteig die Aus¬
wirkung ihrer Erfolge vorauszusehen
und begegnete dem Feind mit einer Ab
wehrtaktik gegen seine eigene Kriegs¬
kunst , die seine Epigonen wieder emma "
überraschte . Im gleichen Augenblick aber
war es ihm klar , daß mit dieser Methode
und den zu ihrer Durchführung ange¬
wandten Waffen eine endgültige Ent¬
scheidung zu Gunsten Deutschlands nicht
erzwungen werden konnte . Es bestand
die Gefahr , daß die zahlenmäßige Über
legenheit des Feindes bei Anwendung
der deutschen Taktik und der logischen
Fortentwicklung der Waffen uns einmal
zum Erliegen bringen konnte . In den
Monaten , da die Gegner Deutschland
mit seinen eigenen Waffen zu schlagen
versuchten , gab der Führer den Befehl
zur Umstellung der deutschen Rüstung
auf neuartige Waffen , entwickelten
deutsche Ingenieure und Erfinder neue
Geräte und schmiedeten die deutschen
Arbeiter an neuen Aufträgen .

Heute entstehen nicht die alten
Waffen in verbesserter oder fortent¬
wickelter Form , sondern ganz neu¬
artig e , die mehr noch als die Waffen
und die Technik des Jahres 1939/40
revolutionierend wirken und alle bis¬
her bekannten Grundsätze der Stra¬
tegie umstoßen werden . Die erste
deutsche Vergeltungswaffe gab einen
leichten Vorgeschmack von dem , was
wir noch zu erwarten haben .
Die Situation des deutschen Volkes

Im gegenwärtigen Stadium des Krieges
ist deshalb klar und für jeden nüchtern
denkenden Menschen eindeutig : Wir
haben in zwei Jahren ein einmal erwor
benes Vorfeld stückweise wieder auf
gegeben . Die Feinde stehen an den Gren .
zen des Reiches und warten auf den Zu¬
sammenbruch ihres Gegners in nächster
Zukunft . Welche Gefühle aber muß sie
überfallen , wenn sie plötzlich wieder
bekämpft werden und zurückgehen
müssen , soweit sie überhaupt dazu
kommen . Sie besitzen ja nichts , was ge
gen die Waffen des deutschen Gegners
wirksam wäre . Wir müssen uns dabei
die Lage mit den Maßstäben vergange¬
ner Epochen vergegenwärtigen : -W« s'
hätte vor Jahrhunderten eine Streit¬
macht unternehmen können , die bei
aller Überzahl an Söldnern , Pfeilen ,
Armbrusten und Wurfgeschossen und
nach für sie beispiellosen Erfolgen , sa¬
gen wir eine Stadt belagert hätte , wenn
dieser auf seine Ausgangsstellung zu¬
rückgeworfene Feind plötzlich die bis¬
her unbekannten Kanonen aufgefahren
hätte und die Einzelkämpfer mit Ge¬
wehren angetreten wären ? Armbrust
und Wurfgeschosse aber sind genau so
wenig wirksam gegenüber den Feuer¬
waffen , wie die gegenwärtig gebrauch ,
liehen Waffen gegenüber den neuen , wie
sie von Deutsdiland in absehbarer Zeit
angewandt werden . Die Überlegenheit
des Feindes an Menschen und Material
wird durch die Tapferkeit des deutscheti
Soldaten und durch durchschlagende
neue Ausrüstungen aufgehoben . Die
völlig neuartige und revolutionierende
Waffentechnik wird Deutschland
einen Vorsprung ermöglichen ,
den unsere Feinde niemals
mehr aufholen werden .

So ist die wahre Situation . Die Füh¬
rung unserer Gegner an der Themse und
im Weißen Haus weiß darum . Deshalb
ist sie nicht so laut in ihren Prophe¬
zeiungen über die Niederlage Deutsch¬
lands wie die amtliche Agitation , deren
Maschinen auf Höchsttouren laufen .
Schnell sollen die Erfolge des Gegners
errungen werden und möglichst bald soll
Deutschland zusammenbrechen , weil es
nach einigen Wochen nicht mehr möglich
sein wird , das Verhängnis der
Alliierten aufzuhalten .

Allgemeine Verstärkung der deutschen Abwehrkraft
Höchste Bewährung unserer Truppen an allen Fronten

Der „V. 1 "-Beschuß auf England
* Stockholni , 20. Sept . Reuter

meldete am Mittwochfrüh : »Kurz nach
Mitternacht flogen deutsche » V . l <t -
Geschosse in die südlichen Grafschaf¬
ten Englands und das Londoner Ge¬
biet . Opfer und Schäden sind fest¬
gestellt worden «.

rd . B e r 1 i n , 20 . Sept . (Eig. Draht¬
bericht .) Die schweren Kämpfe der letz¬
ten Tage haben insofern ein besonderes
Ergebnis gezeigt , als sich an allen
Fronten die Kampfkraft der deutschen
Soldaten aufs höchste bewährt hat und
überall auch über stark überlegenen
Feind Abwehrerfolge errungen werden
konnten . Die feindlichen Anstrengungen
haben an verschiedenen Fronten , in
erster Linie der italienischen , dann
aber auch im Westen und im Osten , am
Dienstag gewisse Höhepunkte erreicht
Trotz schwersten Belastungen in den
vergangenen Tagen hielten die deut¬
schen Truppen stand , bereinigten Ein¬
brüche durch Gegenangriffe und erwie¬
sen sich in ihren Kampfeigenschaften
als überlegen . Diese Tatsache ist um so
bemerkenwerter , als sie im krassen
Gegensatz zu den feindlichen Behaup¬
tungen steht und dazu angetan sein
würde , alle verfrühten Hoffnungen im
Feindlager zunichte zu machen .

An der Westfront gelang es in
Holland , die feindlichen Luftlandetrup¬
pen durch konzentrierte Angriffe wei¬
ter einzuengen . Gefangene einzubringen
und dem Feind erhebliche Verluste an
Menschen und Material zuzufügen .
Noch am Dienstag wurden die feind¬
lichen Luftlandetruppen durch neue
Kräfte verstärkt . Aber auch deutscher
seits sind neue Kräfte herangeführt
worden , die sich mit ganz besonderem
Elan auf den Feind werfen . Allmählich
rundet sich auch das Kampfbild im hol¬

ländischen Raum , und es scheint
durchaus nicht ausgeschlossen , daß der
vom Gegner beabsichtigte taktische
Vorteil der Landung zwischen den
Kanälen des wasserreichen Gebietes
sich zum Nachteil für den Feind aus¬
wirkt , insbesondere , da der über Eind¬
hoven hinaus vorgestoßenen Feind¬
gruppe noch immer nicht eine Verbin¬
dung mit den Luftlandekräften gelun¬
gen ist . Beiderseits Aachen wird
mit Heftigkeit gekämpft , ohne aaß sich
die örtliche Kampflage verändert hätte .
Der Verlust von Nancy ändert nichts
an der allgemeinen Frontlinie , zu der
Nancy sowieso nicht gehörte . Der
Kampf der Besatzungen unserer Kanal¬
festungen bindet weiter sehr starke
Feindkräfte und verhindert die Be¬
setzung der Kanalhäfen nicht nur für
die Dauer des Kampfes , sondern in sei¬
nen Nachwirkungen auch noch lange
darüber hinaus . Auch hierin spiegelt
sich die höchste Bewährung deutschen
Soldatentums wider , so daß wir immer
mehr die Berechtigung haben , die
Tapferkeit und das Können unserer
Sofdaten als den schließlich entschei¬
denden Faktor in diesem Kriege anzu¬
sehen .

Daß unsere Soldaten nach den wo¬
chenlangen Abwehrkämpfen nichts von
ihrem Angriffsgeist verloren haben , be¬
wiesen sie durch eine Reihe von Vor¬
stößen zur Klärung der Lage im Raum
von Nancy . Das Schwergewicht der
Kämpfe verschob sich hier aus der Ge¬

gend östlich von Pont - 4 - Mousson
wo unsere Truppen in den Nordabschnitt
des feindlichen Einbruchsraumes starke
Keile getrieben hatten , mehr nach Süden
an die Linie Nancy — Luneville .
Im Nordteil von Luneville igelten sich
die von unseren Gegenstößen getroffe
nen feindlichen Kampfgruppen ein . Nahe
dem Bahnhof hatten sie in mehreren
Häusern Panzerabwehrkanonen einge
baut , mit denen sie aus den Fenstern
schössen . Mit Nahkampfmitteln und
Flammenwerfern eroberten unsere Pan
zergrenadiere Haus für Haus und dran
gen bis zum Nordrand der Stadt vor ,
Die Verluste des Feindes , der vom
Hauptstoß unseres Gegenangriffes
der Flanke gefaßt wurde , waren be
trächtlich . Südwestlich und nördlich Lu
neville versuchten die Nordamerikaner
durch schnelles Heranführen in Verstär
kungen und Gegenangriffen unsere vor
gehenden Verbände aufzuhalten . Hier¬
bei kam es um einzelne Dörfer und
Waldstücke zu erbitterten Nahkämpfen
bei denen der Feind , ohne unser Vor¬
dringen aufhalten zu können , etwa ein
Drittel seiner dort eingesetzten Panzer
verlor . Durch das Vorstoßen unserer
Truppen beiderseits Luneville wurde der
am Rhein - Marne - Kanal abge
fangene feindliche Keil auf Nancy zu
rückgeworfen . Unsere Truppen stießen
weiter nach und nahmen die Verbindung
mit eigenen östlich der Stadt stehenden
Kräften auf .

Die Adria - Schlacht hat nun

Schwere Verluste des Feiildes in Mittelholland
Anhalten der harten Kämpfe bei Luneville — Übersetzversuche der Bolschewisten über die Weichsel vereitelt

zaire und Boulogne wurden abgewie -» Führerhauptquartier ,
20. Sept . Das Oberkommando der
Wehrmacht gibt bekannt :

In Mittelholland wurde der aus der
Luft gelandete Feind im Raum Arn -
heim durch konzentrische Angriffe
weiter eingeengt . Gut unterstützt durch
eigene Jagdverbände fügten unsere
Truppen dem Gegner schwere Ver¬
luste an Menschen und Material zu .
Bisher wurden über 1700 Gefangene
eingebracht .

Aus dem Raum Eindhoven stieß der
Feind mit Panzern nach Nordwesten
vor . Eigene Truppen traten auch hier
zum Gegenangriff an .

Nordwestlich Aachen konnte der
Gegner unter starkem Panzereinsatz
seinen Einbruch erweitern . Südwest¬
lich der Stadt wurden alle feindlichen
Angriffe zum Teil unter hohen Ver¬
lusten für den Gegner abgewiesen .
Oer eigene Gegenangriff gewinnt lang¬
sam Boden .

Im Raum N » ney - Lun < vllle
halten die schweren und unübersicht¬
lichen Kämpfe an . Nancy ging ver¬
loren . In Luniville wird erbittert ge¬
kämpft .

An den übrigen Frontabschnitten nur
örtliche Kampfhandlungen .

Die fortgesetzten Angriffet des Fein¬
des auf die Festungen Calais , St -Na -

sen .
Nach der Beendigung des Kampfes

im völlig zerstörten Stadt - und Hafen¬
bereich der Festung Brest hielten
gestern noch einzelne Kampfgruppen
in erbittertem Kampf die letzten Stütz¬
punkte auf der Halbinsel Le Crozon .

Das »V . 1« - Störungsfeuer
auf London dauert an .

In Italien erreichten im Raum
an der Adria die schweren Abwehr¬
schlachten Ihren Höhepunkt . Es ge¬
lang hier auch gestern den heldenhaft
kämpfenden eigenen Truppen , zum
Teil in neuen Stellungen , den feind¬
lichen Durehbruch zu verhindern .
Nördlich und nordöstlich Florenz wur¬
den feindliehe Angriffe abgewiesen ,
örtliche Einbrüche Im Gegenstoß be¬
reinigt .

In Südsiebenbflrgen und im Szekler -
Zipfel scheiterten Angriffe der Bol¬
schewisten .

Ebenso wiesen unsere Truppen im
Abschnitt Sanok -Krosno heftige An¬
griffe der Sowjets zurück , riegelten
einzelne Einbrüche ab und vernich¬
teten 27 Panzer .

Bei Warkchan versuchte der
Feind im Schutz künstlichen Nebels
die Weichsel an mehreren Stellen zu
überschreiten . Die Uebersetzversuche
wurden vereitelt , einzelne auf das
Westufer vorgedrungene Kampfgrup¬

pen abgeschnitten . Auch nordöstlich
der Stadt blieben wiederholte Angriffe
der Bolschewisten in unserem Feuer
liegen .

Angriffe südwestlieh Mitsu brach¬
ten nach Abwehr feindlicher Gegen
angriffe Stellungsverbesserungen ,

In Lettland und Estland wurden die
von zahlreichen Panzern und Schlacht
fliegern unterstützten Angriffe der
Bolschewisten abgewiesen oder auf¬
gefangen und zahlreiche Panzer ver¬
nichtet .

In dreitägigen Waldkämpfen zer¬
schlugen unsere Grenadiere im Kan -
dalakscha -Abschnitt in schwungvollen
Gegenangriffen zwei feindliche Brük -
kenköpfe .

In den gestrigen Mittagsstunden
führten nordamerikanische Bomber
Angriffe gegen mehrere Orte in Nord
und Nordwestdeutsehland .
Dabei entstanden besonders im Stadt¬
gebiet von Koblenz Gebiudeschä -
den und Personenverluste .

In der vergangenen Nacht richteten
sich feindliche Terrorangriffe gegen
München - Gladbach und Bu¬
dapest . Luftverteidigungskräfte
schössen 37 feindliche Flugzeuge ab .

Im Kanal und im Indischen Ozean
versenkten Unterseeboote vier Schiffe
mit 26 000 BRT und zwei Fregatten .
Drei weitere Schiffe wurden durch
Torpedotreffer schwer beschädigt .

Deutscher Diplomat beim Vatikan verhaftet und verschleppt
Ein neuer Völkerrechtsbruch der Anglo -Amerikaner

' Berlin , 20. Sept . Die Anglo -
Amerikaner haben ihren zahlreichen
Vergewaltigungen der Bestimmungen
des Völkerrechts eine neue hinzugefügt .

Anfang Juni wurde in Rom , nachdem
die deutschen Truppen die italienische
Hauptstadt verlassen hatten , der Bot¬
schaftsrat der Deutschen Botschaft beim
Vatikan , Gesandter W e m m e r , von
einem Mitglied der Besatzungstruppen
in Haft genommen . Ein amerikanischer
Offizier drang in die Wohnung des Ge¬
sandten Wemmer ein und nötigte ihn
unter Verletzung der diplomatischen
Immunität , zum Kommando der Be¬
satzungstruppen mitzukommen . Von

hier aus wurde Wemmer später in ein
Hotel verbracht und dort in Haft ge¬
halten .

Auf deutsches Verlangen hin wurde
vom Vatikan aus gegen dieses al¬
len zwischenstaatlichen Gepflogenheiten
widersprechende Verhalten der anglo -
amerikanischen Besatzungsbehörden ge
gen einen beim Vatikan akkreditierten
Diplomaten Protest erhoben . Trotz dei
vatikanischen Vorstellungen erfolgt «
keine Freilassung Wemmers . Die Anglo -
Amerikaner setzten sich vielmehr unter
durchsichtigen Einwendungen über all«
Vorstellungen des Vatikans hinweg . Eine
schließlich nach energischem Drängen

zugesagte Freilassung Wemmers wurde
nicht eingehalten .

Mitte Juli wurde Wemmer nach Taor -
mina auf Sizilien verbracht . Erneute
Vorstellungen des Vatikans , die darauf
abzielten , ihn und andere gleichfalls in
Taormina befindliche Mitglieder der
Deutschen Botschaft beim Vatikan auf
dem Wege über ein neutrales Land in
die Heimat zurückkehren zu lassen , wer¬
den weiterhin außer Acht gelassen . Die
Anglo -Amerikaner bleiben vielmehr
dabei , den Vatikan zu brüskieren , indem
sie einen bei ihm akkreditierten Diplo¬
maten wider alles internationale Recht
weiterhin in Gefangenschaft halten .

800 Beamte der Petain-Regierung in Vichy verhaftet
Anhaltender Terror der Bolschewisten in Südfrankreich

R . D . B e r I i n , 20 . Sept . (Eig. Draht¬
bericht .) Die neuen Machthaber in
Paris sind eifrig bemüht , die Drohungen
der Algier - Kommunisten jetzt in die
Tat umzusetzen . Besonders auffallend
ist die Nachdrücklichkeit , mit der sie
die Vertreter des Vichy-Regimes , soweit
sie nicht geflohen sind , verfolgen .
Vichy war immer anti - kommunistisch
eingestellt , infolgedessen finden seine
Vertreter und Anhänger jetzt keine
Gnade . Reuter meldet , daß allein in
dem früheren Regierungssitz Vichy
800 Beamte des Petain -Regimes
verhaftet worden sind . ■ Der größte
Teil der früheren amtlichen Präfekten
und Präfekturbeamten ist ebenfalls
verhaftet worden , ganz gleich , ob sich
diese deutschfreundlich oder deutsch¬
feindlich verhalten haben . Entscheidend
ist , daß sie Marschall Petain den Treu¬
eid geleistet haben .

Eine Reihe von Todesurteilen gegen

die Vertreter des Vichy-Regimes soll
bereits vollstreckt worden sein . Aus
Genf wird gemeldet , daß der ehemalige
Landwirtschaftsminister der ersten Re¬
gierung Petains , C h i c h e r y , der vor
dem Waffenstillstand Präsident der ra¬
dikalen Gruppe der Kammer war , von
den sogenannten Streitkräften der inne¬
ren Front erschossen worden ist . Aus
Madrid wird gemeldet , daß die gaullisti¬
schen Kommunisten auch nicht Halt
vor den Kirchenfürsten zu machen beab¬
sichtigen . So wurde Kardinal Su c h a rd
der Erzbischof von Paris , sofort nach
Ankunft der Gaullisten von seinem
Posten enthoben , und zwar deshalb , weil
er sich als deutschfreundlich erwiesen
habe , was gerade für Kardinal Suchard
nicht behauptet werden kann . Tatsache
aber ist , daß Kardinal Suchard sich als
Gegner der Kommunisten eingesetzt
hatte . Wie aus Meldungen aus Madrid
hervorgeht , ist die Absetzung des Kar¬
dinals Suchard auf den persönlichen Ein¬

tritt des Papstes hin verhindert worden .
Interessant ist , daß auch der Comte
de Chambrun , der Schwiegersohn
Lavais verhaftet worden ist und ab¬
geurteilt werden soll . Er hatte sich bis¬
her auf seine guten amerikanischen Be¬
ziehungen berufen und war überzeugt ,
daß er deshalb von den Kommunisten
unantastbar sei .

Nach Genfer Meldungen aus Süd¬
frankreich nimmt dort der Terror der
bolschewistischen Elemente weiterhin zu .
Die gaullistischen Behörden sind nicht
in der Lage und auch nicht gewillt , die¬
sem Treiben der Terroristen , das sich
in wüsten Ausschreitungen äußert , Ein¬
halt zu gebieten . Besonders in den süd¬
französischen Departements zwischen
den Pyrenäen und der Garonne haben
die Bolschewisten Standgerichte einge¬
führt und üben hier mit Duldung der
Anglo -Amerikaner eine Willkürjustiz
aus .

mehr ihren Höhepunkt erreicht . Infolge -
der zusammengefaßten Durchbruch -
bemühungen des Feindes , der unter
Einsatz aller verfügbaren Kräfte den
Durchbruch in die Po - Ebene erringen
wollte , war es notwendig , die deutschen
Truppen teilweise in neue Stellungen
zurückzuführen , aber andererseits
waren unsere Divisionen , die nunmehr
wochenlang den italienischen Sperr¬
riegel verteidigen , in der Lage , Kraft
zu Gegenstößen zu finden und somit
den feindlichen Durchbruch zu verhin¬
dern . Diese Schlacht , von der der
Feind sich den Zusammenbruch unseres
gesamten Verteidigungssystems in Ita¬
lien erhofft hatte , ist zu einem fürch¬
terlichen Aderlaß , vor allen Dingen
für die Hilfsvölker der Angio -Ameri -
kaner geworden . Noch stehen dort
schwere Angriffe bevor , aber die bis¬
herigen Abwehrerfolge müssen als ein
günstiges Vorzeichen für die kommen¬
den Kampfhandlungen gewertet werden .

Auch die Ostfront hat sich wie¬
derum als stabil erwiesen , obwohl der
Feind ein neues starkes Ablenkungs¬
manöver bei Warschau unternommen
hat , wo er versuchte , im Schutze künst¬
lichen Nebels die Weichsel an mehre¬
ren Stellen zu überschreiten . Diese
Uebersetzversuche wurden vereitelt ,
während nach wie vor die heftige
Schlacht im baltischen Raum mit un¬
verminderter Härte weiter anhält . Auch
hier haben die Sowjets ihre ursprüng¬
liche Absicht des konzentrischen
Durchbruchs in ein zähes Ringen um
einzelne Katen und Dörfer abwandeln
müssen . Die allgemeine Ver¬
stärkung der deutschen Ab¬
wehrkraft an allen unseren Fron¬
ten hat auch im Norden der Ostfront
sich dahin ausgewirkt , daß die deut¬
schen Abwehrverbände gegenüber der
unvorstellbaren Zahl von über SO feind¬
lichen Schützendivisionen und mehr
als 20 feindlichen Panzerverbänden
standhalten .

Enttäuschungen für die „Befreiten "
rd . Bern , 20 . Sept . (Eig. Draht¬

bericht ) . Eine neue Enttäuschung steht
den Bewohnern der „befreiten " Gebiete
bevor . Sie wurden von dem Juden Wal¬
ter Lehmann , dem Direktor der
Unrra , vor dem Ausschuß dieser Insti¬
tution , gemacht . Lehmann kündigt in
einer Ansprache an , daß der Bevölke¬
rung in den von den Alliierten besetzten
Gebieten nicht geliefert werden könnte ,
was sie brauchte . Nach dieser vorsich¬
tigen Vorbereitung wurde Lehmann
deutlicher und wies darauf hin , daß es
sich vor allem um Fleisch , Speck und
Textilien und einige Fertigfabrikate
handele . Nach einer Erklärung , die vor
einigen Tagen im Namen der Unrra ab¬
gegeben wurde , sind Europa 200 000
Tonnen Getreide zur Verfügung gestellt
worden . Das reicht nicht einmal für die
Finnen . Die Anglo - Amerikaner , die bei
ihrem Einmarsch In französische und
belgische Städte immer wieder mit Er¬
staunen feststellen mußten und dies
auch in ihren Zeitungen zum Ausdruck
brachten , daß die „ befreite " Bevölke¬
rung keineswegs unter der deutschen
Besetzung heruntergekommen und ver¬
hungert war , werden sich mit dieser An¬
kündigung des Darbens kaum größere
Sympathien erwerben . Diese Tatsache
wird sie zwar kalt lassen , wie das Be¬
wußtsein , daß alle Welt jetzt klar er¬
kennt , mit welch lügenhaften Ver¬
sprechungen man sich vorher die Herzen
der zu befreienden Völker geneigt ma¬
chen wollte . Auch ist von Herrn Leh¬
mann angekündigt worden , in Europa
solle sich nichts an den Entbehrungen
der „ Befreiten " ändern , und zwar weder
physisch noch psychisch . Oder sollte der
nüchterne amerikanische Geschäftsfüh¬
rer der Unrra tatsächlich glauben , daß
die unter der alliierten Besatzung hun¬
gernden Europäer allein vom Anblick
eines Yankees satt werden ?

Durch hervorragende Tapferkeit
ausgezeichnet

* AusdemFührerhaupt -
quartier , 20 . Sept . Ergänzend zum
Wehnnachtbericht wird gemeldet :

In den Ostkarpaten zeichnete sich
das schwäbisch -bayerische 1 . Bataillon
des Gebirgsjägerregiments 13 « unter
Führung von Hauptmann P1 o d e r und
das schwäbisch -bayerische Feldersatz¬
bataillon 94 unter Führung von Haupt¬
mann Kresse durch hervorragende
Tapferkeit aus .

In den schweren Abwehrkämpfen in
Lettland haben sich die schwäbische
205. Infanteriedivision unter Führung
von Generalleutnant von Mellen¬
thin , die bayeriseh - pfälzische 132.
Infanteriedivision unter Führung von
Generalleutnant Wagner und die
sächsische 24 . Infanteriedivision unter
Führung von Oberst Schultz durch
Angriffsschwung und Standfestigkeit
hervorragend bewährt .

Leutnant Sauer , in einer Sturm -
geschützbrigabe , schoß mit seinem
Sturmgeschütz in zwei Tagen 14 Panzer
ab.
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David Itzig Walter wird Millionär!
Millionendiebstlhle im Berliner Stadtscfaloß

Oer grau-ehrwürdige Schloßbau An-
Ureas Schlüters und Eosander von
Götbes an der Spree , dessen formschöne
Fassade heute durch einige Knegsbles
suren erheblich gelitten hat , darf sich ii
diesen Tagen zweier Epochen erinnern ,
in denen zwar nicht sein AeuBeres , da
für aber das , was er an Wertvollem in
»einem Innern barg , durch unlautere
and ungetreue Elemente schweren
Schaden nahm .

Unter Friedrich Wilhelm L war es der
damalige Hofschlössermeister David
Stieff, der unter Beihilfe des Schloß '
kastellan Valentin Runk das ihm ent
gegengebrachte Vertrauen in gröblich
ster Weise dazu mißbrauchte , mit
Nachschlüsseln fortlaufend Vitrinen
zu öffnen und aus ihnen wertvollen
Schmuck , Münzen , Gold , Edelsteine ,
Perlen , Uhren , seidene Stoffe , Tabak -
dosen , Gemmen und andere kostbare
Dinge zu rauben . Er wurde im Sommer
1719 zusammen mit seinem Spießgesei
len Rung gerädert und an eisernen
Ketten stranguliert .

125 Jahre waren nach der Hängung
des Schloßräubers David Stieff ver .
gangen da hielt — gewissermaßen als
ein Geschenk Israels an Preußen für
die Aufhebung der Judengesetze — der
Jude David Itzig Walter mit
seiner Mischpoche , arm wie sein Stam
mesgenosse Hiob und nur mit einem
Bündel auf dem Rücken , seinen Einzug
in Berlin . Sein ältester Sohn , der Herr
»Baron « Hirsch Walter , erzählte später ,
als er längst schon zwanzigfacher Mil
lionär und Herr auf Schloß Rödern in
der Ahornallee zu Westend war , gern
und selbstgefällig seinen erlesenen Gä¬
sten von diesem Einzug im Jahre 1844 .

Während der alte David Itzig sich in
der Heiligegeiststraße 4 als »Uhr¬
macher « niederließ , hausierten seine
Söhne mit alten Kleidern , Uniformen
und Trossen , wobei sie auf ihren
Trödlergängen stets eine Schachtel mit
Wanzen mitführten , durch die sie den
Ankauf der so »verwanzten « Kleider
der »Herrschaften « billig zu gestalten
verstanden . Bald hatte es Hirsch Wal¬
ter , David Itzigs Aeltester , soweit ge¬
schafft , daß er gegenüber dem Stadt¬
schloß , am Schloßplatz 9 , wo heute der
Marstall steht , den Keller und das erste
Stockwerk für ein »Gold - und Silber¬
warengeschäft « mieten konnte . Im
Keller stellte er Schmelzöfen auf , in
denen bald die ihm von ungetreuen
Schloßbediensteten verkauften Gegen¬
stände eingeschmolzen wurden . Und
Hirsch Walter kaufte alles ! Es wander¬
ten über den Schloßplatz zu ihm gol¬
dene und silberne Teller , Schüsseln ,
Tafelaufsätze , Tabakdosen Friedrichs
des Großen , Antiquitäten aller Art , Ge¬
schenke Nikolaus ' I ., Napoleons III .,
und anderer Fürstlichkeiten , orienta¬
lische Teppiche , Münzen , kostbares
Sevres -Porzellan , das goldgestickte Bro¬
katkleid einer preußischen Königin und
(die kostbarste Reliquie des Schlosses :
das Spitzenkleid der Königin Luise mit
dazugehörigem Spitzenschirm , dessen
kunstvoller Elfenbeingriff von einem
großen Diamanten abgeschlossen wird .
— In späterer Zeit hat »Baron Hirsch *
seinem engeren Bekanntenkreis man¬
chesmal eine blaue Stahlkassette ge¬
zeigt , die bis zum Rande mit Diaman¬
ten und Edelsteinen gefüllt «jar . Dar¬
unter befand sich ein Diamant von min¬
destens Haselnußgröße . Gleichzeitig
hatte dieser Jude • eine Münzsammlung

zusammengebracht , die bald einen Welt¬
ruf genoß , ynd das alles im Laufe
eines einzigen Jahrzehnts !

Einmal allerdings erlitt Hirsch Wal¬
ter dann auf seiner Fahrt ins Glück
eine leichte Panne : Am 11 . Dezember
1858 veröffentlichte die »Königlich pri¬
vilegierte Berlinische (Vossische ) Zei¬
tung « in der Nr . 290 eine Bekannt¬
machung des Berliner Polizeipräsiden
ten Freiherm v . Zedlitz , in der »200
Taler Belohnung « für die Entdeckung
der Täter ausgesetzt war , die in einer
der letzten Nächte aus dem älteren
Thronsaale des Schlosses einen silber¬
nen Tafelaufatz gestohlen hatten . Es
handelte sich um ein Meisterwerk der
Silberschmiedekunst , nämlich um den
mit 9000 Talem bezahlten , 100 Pfund
schweren Tafelschmuck , den die Stadt
Köln dem Prinzen Friedrich Wilhelm ,
dem nachmaligen Kaiser Friedrich , als
Hochzeitsgeschenk dargebracht hatte .
Als Täter wurde tagsdarauf der Schloß¬
diener Rudolph und der Silberarbeiter
Barthel ermittelt , die gestanden , deqi
Tafelaufsatz zu dem alten David Itzig
Walter geschafft zu haben , der ihnen
schon vorher 20 Taler für das Pfund
versprochen hatte . Bei seinem ältesten
Sohne aber , dem wohlhabenden Hirsch
Walter , fand man dann im Keller , in
der Silberschmelze , den geschmolzenen
Tafelaufsatz , erkennbar noch an einem
an dem Aufsatz befestigt gewesenen
Medaillon .

Die beiden Juden , denen man damals
nur diesen einen Fall von Hehlerei
nachzuweisen vermochte , wurden nicht
wie ihre hehren Vorbilder : David Stieff
und Valentin Runk , unter dem strengen ,
aber gerechten Regiment Friedrich
Wilhelms I . gehängt , sondern kamen ,
obgleich sie die Anstifter waren , jeder
mit lächerlichen 2 1/2 Jahren Gefäng¬
nis davon . Wobei sich der reiche Hirsch
Walter zuvor noch einen kleinen Be¬
stechungsversuch erlaubte , indem er
zu dem Untersuchungsrichter vertrau¬
lich sagte : »Herr Assessor , wenn ich
aus dem Untersuchungsgefängnis her¬
auskomme , so bitte ich Sie , mein
Justiz - Kommissarius zu werden . Es
kommt mir auf ein paar tausend Taler
nicht an !«

Ueberflüssig , zu sagen , daß diesem
würdigen Vorfahren der Kutisker ,

Skiars und Sklareks die kleine Frei¬
heitsstrafe wenig ausmachte . Sein Va¬
ter , der David Itzig , war rechtzeitig
geflohen . Seine Mutter , die geborene
Esther Lazarus , ertappte man , als sie
in Mittenwalde , im Garten ihrer Schwe¬
ster Doris , Silberbarren vergrub , was
ihr drei Monate Gefängnis einbrachte ,

Der Stolz der Familie aber , der Herr
»■Baron « Hirsch , wechselte nur sein
Aushängeschild . Er schloß seine Gold -
und Silberschmiede , verdrückte sich aus
der gefährlichen Nähe des Schlosses
und machte fürderhin in Grundstücks¬
spekulationen größten Ausmaßes . Ber¬
lin begann damals gerade , sich und sein
Verkehrsnetz auszudehnen , so daß die
Grund - und Bodenwerte sich zusehends
vervielfachten . Hirsch Walter kaufte
mit seinem schmutzigen Gelde günstig
gelegene Grundstücke in Rüdersdorf ,
Köpenick , Niederschönhausen , Char¬
lottenburg , Westend usw . und war bald
ein 370facher Haus - und Grundbesitzer .
Er residierte bis zu seinem 1890 erfolg¬
ten Tode auf dem noch heute duren
seine Burgzinnen auffallenden Schloß
Rödern in Westend , einem üppigen ,
von französischen Architekten in den
70er Jahren erbauten und ausgestatte¬
ten Bau , in dem es einen Rittersaal
mit Kuppelbau und Ahnengalerie und
42 Zimmer mit wahrhaft fürstlichem
Mobiliar , wertvollen Kunstschätzen ,
insbesondere 54 Gemälden berühmter
Meister gab . Hirsch Walter , der Wan¬
zentrödler , den seine Dienerschaft nun
»Herr Baron von Hirsch - Walter « nannte ,schätzte selbst sein Schloß mit Mobi¬
liar , Reit - , Kutsch - und Wagenpferden
aber ohne die Kunstschätze und Klein¬
odien , auf 1 1/2 Millionen Mark !

100 Jahre sind verflossen , seit dies «
gewissenlose Judenbrut sich in wenig
mehr als zehn Jahren zu Multimillionä¬
ren emporhehlem konnte . Den ganzen
Umfang der Schandtaten brachte erst
vor 40 Jahren ein Erbschaftsstreit zwi¬
schen den drei Söhnen des verstorbenen
Hirsch Walter an den Tag , bei dem viel
mit wissentlichem Meineid , Testa¬
mentsunterschiebung , Untreue , Betrug
und Unterschlagung operiert wurde , um
den Hauptteil der Erbschaftsmasse
spurlos verschwinden zu lassen .

Der Vergleich der Missetaten der

Frankreichs »Befreier«
Sie bringen den Franzosen das Nötigste gleich mit , für die Willigen :französische Soldatenröcke und für die Zögernden : die alte , französi¬sche Abkürzungsvorrichtung . Zeichnung : Kraft .

tiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiifiiii

beiden Davids In zwei verschiedenen
Epochen preußisch - berlinischer Schloß¬
geschichte zwingt zu der Ueberzeugung ,daß Milde und Schwäche gegenüber
Juden den Keim der Selbstvernichtung
in sich tragen ! Rolf Stanke

Inflationssorgen im „befreiten" Frankreich
Drei verschiedene Geldsorten im Umlauf — Telefon und Telegrafen bleiben unterbrochen

rd . Bern , 20 . Sept . (Eig . Draht¬
bericht ) . Wie immer , wenn Anglo -Ame -
rikaner fremde Gebiete besetzen , so ist
auch in Frankreich in bezug auf die
Währung ein großer Wirrwarr einge¬
treten . Zur Zeit gibt es mindestens drei

erschiedene Geldsorten : 1 .
das sogenannte „Invasionsgeld " , d . h .
enes ungedeckte Papiergeld , das in

Amerika auf Befehl Roosevelts gedruckt
wurde und nun in Frankreich nur den
Kurswert von 200 Franken gleich einem
englischen Pfund hat ; 2 . ist noch das von
der Vichy-Regierung mit dem Aufdruck
Etat franfais " herausgegebene Geld

im Umlauf : 3. genießt eine besondere
Vorliebe das sogenannte Vorkriegsgeld ,
das den Aufdruck der Bank von Frank¬
reich hat . Viele Franzosen glauben , daß
dieses 1940 gedruckte Geld sicherer sei
als das von Marschall Petain heraus¬

gegebene . Wie die „ Basler Nachrichten "
berichten , ist jedoch das Mißtrauen
gegenüber diesen drei Geldsprten sehr
groß . Der von den Anglo -Amerikanern
festgesetzte Kurs wird schon lange nicht
mehr eingehalten . Für ein englisches
Pfund werden 300 und mehr Franken
geboten . Nach der Schweizer Presse ist
die Entwicklung überhaupt nicht aufzu¬
halten , so daß mit einer einschneidenden
Inflation gerechnet wird .

Zu diesem Währungswirrwarr und
der Geldunsicherheit kommt eine Art
Preisunsicherheit . Englische Korrespon¬
denten berichten von verhältnismäßig
hohen Preisen , andere Korrespondenten

ten erfaßt hat , so daß sie ihre Ware
nun zu Schleuderpreisen abzusetzen
trachten in der Furcht , Amerika werde
Frankreich mit Waren derartig über¬

schwemmen , daß französische Ware
überhaupt nicht mehr abzusetzen sei .
Nach Schweizer Berichten kann man
denselben Gegenstand in manchen Ge¬
genden Frankreichs heute zu 20fachem
Preis im Vergleich zu anderen Orten
Frankreichs kaufen .

Den anglo -amerikanischen Militär¬
behörden ist es jetzt noch nicht gelungen ,
die Post und die Telefonverbindungen
zwischen den einzelnen Orten in Frank¬
reich wieder herzustellen . Die „Basler
Nachrichten " meinen , es liege daran , daß
die anglo -amerikanischen Militärbehör¬
den kein Interesse daran hätten . Es
werden im allgemeinen nur für Telefon¬

schildern die Panik , die viele Produzen - Telegrafenverbindungen der Mili¬
tärstellen gesorgt , während das Los der
Zivilbevölkerung niemanden Interes¬
siert . Auch die Bahnlinien wie über¬
haupt der gesamte Eisenbahnverkehr

sind auf dem zivilen Sektor nach dem
Abzug der deutschen Truppen nicht wie -
der in Betrieb gesetzt worden .

Das wirkt sich natürlich auch auf die
Lebensmittelversorgung der Groß¬
städte aus . Das gleiche Blatt läßt
durchblicken , daß es den Anglo -Ameri¬
kanern vielleicht gar nicht so sehr an¬
genehm sei , den Eisenbahnverkehr in
Frankreich wieder aufleben zu lassen ,und zwar deshalb , weil sie es haben
wollen , daß die Franzosen amerika¬
nische Autos kaufen und daß der Ver¬
kehr in Frankreich und auch die Lebens¬
mittelversorgung der Städte durch
Kraftwagen vorgenommen wird . In ei¬
nem Bericht wird geschildert , daß die
Amerikaner bereits Fahrschulen für
französische Zivilisten eingerichtet ha¬
ben . Die dabei verwendeten Wagen sind
ausschließlich amerikanischer Herkunft .
Unverkennbar kündigt sich hier bereits
der amerikanische Wirtschaftsimperialis¬
mus an , der Europa mit amerikanischen
Erzeugnissen , vor allem mit Kraftwagen ,
überschwemmen möchte .

Der Führer hat in einem an den thai¬
ländischen Regenten Pridi Phanomyong
gerichteten Telegramm seine herzlichen
Glückwünsche zum Geburtstag des
Königs von Thailand ausgesprochen .

HALLE DER HELDEN
Schinkel — Neue Wache und Ehrenmal / Von Eckart von Naso

Sein Gesicht war vergeistigt . Die'Augein lagen wie dunkle , nicht zu er¬
schöpfende Brunnen unter der hoch¬
gewölbten Stirn — Michelangelo hatte
solche Augen gemalt und seinen Men¬
schen gegeben , daß sie Anfang und
Ende 6ehen können ; aber ihr Blick
haftet nicht und bleibt fern . Die Nase
freilich war eingesattelt und breit , der
Mund langgezogen in drängender Ener¬
gie und nicht ohne Sinnlichkeit . Das
Kinn zeigte fest und eckig den Willen
an . Zwischen Nase , Wangen und kräf¬
tigem Hals war es der Geheime Ober¬
baurat , der in königlich preußischen
Diensten stand . Von den Augen zum
gewellten Haar aufwärts war es ein
Wesen aus Geist , Traum und Schöp¬
fertum . Beide Hälften band das schön
gemeißelte , spitze Ohr, wie es die
Griechen liebten .

*

So zeigt sich uns der Mann Karl
Friedrich Schinkel , der unter den
Baumeistern Preußens im 19 . Jahr¬
hundert das universale Genie war . Er
begegnete als halber Knabe noch den
beiden Gillys , Vater und Sohn . Sie
erweckten ihn , wenn sie ihn nicht
schon entdeckten . Dann entdeckte
Schinkel sich selbst . Er lernte und
arbeitete , zeichnete , malte und sann .
Er kannte alle Stile und Formen der
Kunst und beherrschte sie , ihre Ele¬
mente waren ihm vertraut . Er hatte
die Gotik des Nordens studiert und In
den Ländern des Mittelländischen Mee¬
res die Baugesetze von Hellas und
Rom . Er wußte um ihre Entwicklungen
und Zwischenstufen , mochten sie
etruskisch oder pompejanisch sein ; er
liebte die Renaissance . Er ging bei
Bramante und Brunnelleschi in die
Schule , bei Michelangelo und Palladio .
Er beschäftigte sich mit der Kunst der

Aegypter wie mit den Bauwerken Per -
siens und Indiens .

Dann schrieb er sachlich und bei¬
nahe trocken , dieses auf : »Es häuft
sich , solange die Welt steht , die Menge
der Formen mehr und mehr an ; der
Einfluß dieser Erbschaft auf die Aus¬
übung gegenwärtiger Kunst wird un¬
sicher ijnd läßt Mißgriffe zu . Hierin
Ordnung halten , das wertvolle frühe¬
rer Zeitalter innerlich unverfälscht un¬
ter uns lebendig zu erhalten und das
Maß der Anwendung für die Gegen¬
wart zu finden , ist eine der Hauptbe¬
stimmungen eines Architekten und also
die Läuterung seines Schönheitssinnes
und dadurch des Schönheitssinnes sei¬
nes Volkes eine seiner Hauptstudien .«

Aber Schinkel entschied sich nicht
für den einen oder den anderen Stil ,nicht für Antike oder Renaissance ,
Griechenland oder Italien , die Gotik
oder das Preußentum Knobeisdorffs —
er entschied sich für Karl Friedrich
Schinkel und niemanden sonst . Er bil¬
dete nicht nur um, er fand seinen ei¬
genen Stil . Das geschah aber , weil er
das Grundgesetz für die Baukunst ge¬
funden hatte , indem er Zweckmäßig¬
keit und Schönheit vereinte . Dieser
Schinkel -Stil mußte Preußen erobern .

Zunächst sah es nicht so aus .
*

Der Geheime Oberbaurat dekorierte
die Gemächer der Königin , er entwarf
Möbel und stellte sie auf , er entwarf
Theaterdekorationen und blieb dabei
hinter die Kulissen des Welttheaters
gebannt . Er träumte einen gotischen
Riesendom für den Leipziger Platz ,
man gab ihm den Ausbau des alten
Domes am Lustgarten in Arbeit .
Schinkel tat , was man von Ihm ver¬
langt hatte , und tat es gut . Dann , in
seinem sechsunddreißigsten Lebensjahr

— es war das gleiche Alter , In dem
Seydlitz die Kavallerieschlacht Preu¬
ßens bei Roßbach schlug —, erging an
den Preußen Schinkel der Ruf , der
sein Genie freilegte . Das Schicksal
suchte ihn und fand ihn bereit .

Es entstand damals der klassische
Bau von Berlin : Die Neue Wache Un¬
ter den Linden — das Wunder der
Harmonie . In diesem Werk vollzog
sich nach dem eigensten Gesetz seines
Schöpfers die Vermählung von Grie¬
chentum und Preußentum , Zucht und
Anmut , Kargheit und Gefühl . Es war
die einmalige und »das Neue schaf¬
fende? Lebendigkeit «, wie Schinkel sie
gefordert hatte . Sie erfüllte sich in
einer gebauten Form , die zugleich
zweckmäßig und schön , profan und
kultisch war .

Zwischen den vier Eckpfeilern span¬
nen sich die Mauern eines Kastells ,die Seitenflächen sind durch schmale
Fenster wie durch Schießscharten ge¬
gliedert . Es geht etwas Drohendes von
diesem quadratischen Bollwerk aus ,obzwar es weder hoch noch in seinen
Räumen weit ist . Das macht die Ge¬
walt des baulichen Gedankens , der in
den Stein eingegangen scheint . Hier
wird gedient und gewacht , bedin¬
gungslos und schwer .

Solcher Schwere aber wird fast un-
verbunden der Portikus in seiner
schwingenden Leichtigkeit vorgeführt .
Zehnfach steigen die Schäfte dorischer
Säulen zum Giebel empor , über dem
der Fries sich erhebt . Ihn beflügeln
die arkadisch heiteren Siegesgöttinnen ,
von Rosen flankiert und wie mit einem
Zauberschlage nehmen sie dem Stein¬
massiv die Gefährlichkeit . Anmut
paart sich der Kraft und verwandelt
sie in Geist . Der Stundenschlag solda¬
tischen Dienstes weicht dem Gedan¬
ken geordneter und befriedeter Schön¬
heit im Staat . Signale schweigen , die
Hymne klingt . Noch der Stein atmet

das Geheimnis aus . Er wechselt vom
brandigen Rot zum helleren Grau , dort ,wo die Gottheit nahe ist . In dieser
Farbigkeit hat ein Meister aus Not die
Tugend gemacht . Preußen ist arm , und
grauer Sandstein wird nur für den
Säulenvorbau bewilligt . Da bildet er
und belebt den schmucklosen roten
Ziegelstein nach seinem Willen .

Aber dieser Karl Friedrich ijphinkelwußte wohl , daß es nicht genug war ,einen Bau aufzurichten , man mußte
ihm auch den Raum geben , ihn wir -~ken zu lassen . Schinkel hatte selbst
den Satz aufgestellt , daß die »Archi¬
tektur die Fortsetzung der Natur in
ihrer konstruktiven Tätigkeit sei "

, und
handelte danach . Das alte preußische
Berlin war sparsam auch mit dem
Platz , es geizte mit ihm . Die Neue
Wache sollte zwischen die Kolossal¬
bauten des Schlütterschen Zeughauses
und der Boumannschen Universität ge¬
stellt werden . Da nahm Schinkel Natur
und Kunst gleichermaßen zu Hilfe . Er
entlieh der Natur die mächtigen Ka¬
stanien des Wäldchens , der Kunst die
Rauchschen Standbilder der Generale
Scharnhorst und Bülow . Sie grenzten
und gliederten den Raum , den er
brauchte , sie fügten , zugleich sta¬
tuarisch und bis zu den Baumwipfeln
bewegt , den Bau mühelos zwischen di«
Fronten Schlüters und Boumanns ein .
So wuchs die Neue Wache wie aus der
Landschaft Berlins heraus .

Sie war einmal das Gleichnis eines
Stils , das Wahrzeichen einer Stadt .
Heute ist sie uns mehr . Die Seele eines
Volkes wacht in dieser Wache , seit sie
zum Ehrenmal geweiht worden ist , und
der märkische Himmel durch das von
Tassenow geöffnete Deckenrund auf
den einfachen goldenen Eichenkranz
des Deutschen Soldaten niederblickt .
Weil aber die deutsche Seele von der
Idee des Soldatentums bis zum Jüng¬
sten Tag nicht zu trennen sein wird ,

so ist das Ehrenmal seiner Bestimmungtreu geblieben . Dort steht der Posten
unter Gewehr , dem toten Kameraden
zum Gedächtnis . Dort zieht nicht an¬
ders als vor hundertfünfundzwanzigJahren mit klingendem Spiel die Wa¬
che auf . Die Linden entlang , dem Schin¬
kel - Bau zu , marschiert sie , Woche um
Woche , Jahr um Jahr . Geschichte lebt ,Geschichte wird Gegenwart .

Es marschierten die gleiche Straße
die Soldaten von Leipzig und Belle -
Alliance , von Königgrätz und Sedan ,von Tannenberg und den Masurischen
Seen . Immer aber marschierte etwas
mit . Es war die große Tradition einer
großen Armee , es war der Geist , der
die Schlachten schlug und die Kriegebestand . Die Grenadiere und Füsiliere
der Wachtparade wußten es wohl . Denn
vor Ihnen her , in unübersehbarem , un¬
überwindlichem Zug , marschierten die
Bataillone derer , die mit ihnen zusam¬
men gekämpft hatten und gefallen
waren , wie das Gesetz es befahl , und
sich erhoben hatten , dem Befehl gehor¬
sam , der sie in die größere Armee ab¬
berief — die Armee der toten Krieger ,die über Deutschland die Wache hält .
Ihnen gelten unsere Liebe und unser
Dank . Ihnen gilt das Ehrenmal . Es
wird zum Volksheiligtum heute , da
wieder die deutschen Heere um den
ewigen Bestand des Reiches kämpfen .

Hervorragender deutscher Chirurg .
Kürzlich vollendete der bekannte deut¬
sche Chirurg Professor Dr. Adolf
Henle das 80 . Lebensjahr . Einige Jahre
lang war er in Tokio tätig , wo er dem
Ruf der deutschen medizinischen Wis¬
senschaft und insbesondere der Chi¬
rurgie zu hohem Ansehen verhalf .
Bahnbrechend wirkte er vor allem
durch Wirbelsäulenoperationen eigener
Methode . Viele Jahre hindurch war
er leitender Arzt der Chirurgischen
Klinik in Dortmund und Vorsitzender
der Chirurgenvereinigung ,
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Mein Freund Claudius / Von Kay Aage Carstens «!
Es gab viele Leute , die meine

Freundschaft mit Claudius nicht ver¬
standen . Sie hatten kein Organ für ihn ,
ja , sie fanden ihn einfach scheußlich .
Das kränkte mich , Claudius selber war
es vollkommen gleichgültig , was andere
über ihn dachten . Claudius war weise ,
denn er war weitgereist . In der Hosen¬
tasche eines Matrosen war er von den
.westindischen Inseln — näher bezeich¬
net von St . Thomas , nach Dänemark
gekommen . Claudius war . dänischer
Untertan , denn damals , als er seine
Reise über den Atlantik antrat , gehörte
St . Thomas noch zu Dänemark . Clau¬
dius ist eine Schildkröte , eine lebhafte ,
handtellergroße , gelbbraune Schildkröte
unbestimmten Alters . Ich glaube , Clau¬
dius war in den besten Jahren , als er
zu mir kam — aber wann sind eigent¬
lich die besten Jahre für eine Schild¬
kröte ?

Auf jeden Fall war Claudius ein lie¬
ber Hausgenosse , er war reinlich , hatte
keine Flöhe wie ein Hund , kratzte sich
nie , und ließ keine Haare herumfliegen .
Er war so sauber wie ein blank ge¬
scheuerter Operationssaal . Er badete
mindestens sechsmal am Tag in einer
Emailleschüssel mit Wasser . Claudius
war zäh , ihn konnte nichts umbringen .
Er wanderte auf seinen kurzen Bein¬
chen ohne Furcht vor modernen Ver¬
kehrsmittel über die Straße . Wenn er
merkte , daß irgend etwas näher kam ,
machte er sich platt , zog Kopf und
Beine unter das Schild , daß er aussah
wie eine riesige Heftzwecke und ließ
sich einfach überfahren . Es schadete
ihm nicht das geringste , er wanderte
ruhig weiter : Ein äußerst praktisches
Tier mit einem unzerstörbaren Lebens¬
mut .

Claudius hatte einen Lieblingsplatz in
meinem Zimmer , wo er sich stundenlang¬
aufhalten konnte , nämlich unter der
Heizung . Dort saß er und beschäftigte
sich mit sich selbst . Er bettelte nie ,
daß man ihn herausließ , er machte
keinen Fleck auf den Teppich — er
paßte auf sich selbst auf . Von Novem¬
ber bis Februar war er unsichtbar , er
hatte sich irgendwohin verkrochen und
wollte in Ruhe gelassen werden . Ich
suchte nicht nach ihm , ich wußte ,
wenn die ersten bleichen Frühlings¬
sonnenstrahlen sich zeigten , dann er¬
schien Claudius wieder auf der Bild¬
fläche . Können Sie es mir übel nehmen ,
daß ich ihn liebte ?

Claudius war ein Kaltblut . Kann man
das sagen ? Ich glaube wohl , wenn man
Pferde so bezeichnen darf , warum dann
nicht Schildkröten ? Kaltblütig sein ist ,
ein großer Vorteil im Leben — ich
selbst bin es leider nicht , ich bin Chole¬
riker und ich hatte das Gefühl , daß
Claudius mich auslachte , wenn ich mich
aufregte . Deshalb werden Schildkröten
auch so alt — sie sind Philosophen , sie
kennen keine unlösbaren Probleme .
Stoßen sie auf solche , so wirken sie
höchstens wie Schlafmittel auf sie . War
das Wetter schlecht , so wirkte das auf
ihn einschläfernd , er ärgerte sich kei¬
neswegs über den prasselnden Regen ,
der an die Fensterscheiben schlug — er
verzog sich einfach unter die Heizung
und schlief . Claudius war immer gut ^r
Laune , selbst wenn er im Februar aus
dem Winterschlaf erwachte . Er sah zwar
dann ein wenig ungepflegt aus , seine
Haut saß nicht ganz so festg &spannt um
den Hals und die Beine , aber das störte
ihn nicht . Er putzte sich und machte mit
den Beinen gymnastische Übungen , d . h.
er streckte sich so weit er konnte in die
Höhe und ließ sich mit dumpfem Bump

auf den Boden zurückfallen . Das konnte
er zwanzigmal hintereinander wieder¬
holen , ohne müde zu werden . Wenn ich
ihn in die Hand nahm und mit dem
Zeigefinger unter dem Hals kitzelte ,
dann drehte und wand er sich vor Ver¬
zückung . Seine kleinen hellbraunen Au¬
gen sahen mich verklärt an — beinah
wollüstig und er lachte . Jawohl — Schild¬
kröten können lachen !

Claudius war ein Vielfraß . Er schau¬
felte Gras und Salat in sich hinein , wie
eine Kuh , die das erstemal auf eine fette
Weide kommt . Er nahm einen Mund
voll grüner Blätter , schloß selig die
Augen und kaute . Er trank Wasser wie
ein Huhn , indem er den Kopf weit hin¬
tenüberlegte . Wenn ich es ganz beson¬
ders gut mit ihm meinte , dann gab ich
ihm grüne Erbsen zu essen , damit
konnte er sich stundenlang amüsieren .
Für Erdbeeren hätte Claudius ein Ver¬
brechen begehen können — es war das
einzige in meinem Haushalt , was nicht
sicher vor ihm war . Wir waren alle
beide Junggesellen , vielleicht verstanden
wir uns deshalb so gut . Manchmal plin -
kerten wir uns zu , wenn wir hörten , wie
sich ein Ehepaar in unserer Gegenwart
zankte . Wir waren glücklich miteinander
— fünf Jahre lang .

Und dann geschah die Katastrophe .
Eine Freundin von mir hatte eine
Schildkröte geschenkt bekommen , ei¬
nen richtigen Schildkrösfti -Gigolo ! Er
hatte ein buntbemaltes Schild und ver¬
goldete Beinchen . Wer eigentlich auf
die Idee gekommen war , das arme Tier
so auszustaffieren , das weiß ich nicht ,
aber diese bemalten Schildkröten waren
plötzlich modern geworden .

„ Wir wollen doch mal sehen , was
Claudius zu ihm sagt "

, meinte meine
Freundin , „ er amüsiert sich vielleicht
über den eleganten Kerl .

" Claudius
sah aus wie ein grauer Bettelmönch
im Vergleich zu der anderen Schild¬
kröte . Wir setzten die beiden Schild¬
kröten auf den sonnendurchglüten
weißen Betonweg in meinem Garten .
Unbeweglich blieben sie liegen und
glotzten sich an . Nach ein paar Minuten
streckte der vornehme Gast seinen

In dem einsam am Skagerrak liegen¬
den Fischerort Hirtshals lebt der Wrack¬
fischer Sigurd Damgaard , dessen Hand¬
werk es ist , wertebergenden Wracks zu
Leibe zu gehen . Seine Kenntnis über
Schiffswracks erlangte und erweiterte er
durch die Überlieferung im Volksmund .
Seit vielen Jahren suchte er alte Leute
in Küstenorten , namentlich Schiffer und
Fischer , auf und läßt sich aus eigenen
oder übernommenen Erinnerungen von
Strandungen erzählen , bei denen Schiffs¬
rumpf und wertvolle Ladung auf den
Grund des Meeres sanken , um dort im
Laufe der Jahrzehnte in einem Gewirr
von Algen , Muscheln und anderem See¬
getier , dazu Morast , Sand und Fels ge¬
wissermaßen noch einmal unterzugehen .
Meist sind die Schiffe , an denen sich der
Taucher von Hirtshals interessiert zeigt ,
von einem historischen Nimbus um¬
geben . Beute und Abenteuer locken
Damgaard . Das Ergebnis seiner Ge¬
spräche hat er in kleinen Notizbüchern
vermerkt . Sie enthalten Notizen über
70 Wracks , und jedes davon soll, .«in
Vermögen darstellen , handle es sich nun
um Goldbarren , Rohgummi oder irgend¬
ein anderes Gut . Die West - und Ost -

Hals aus und fauchte . Claudius fauchte
ebenfalls , das freute mich , ich wünschte
im stillen , daß er diesen SchiHkröten -
geck ordentlich eins aufs Dach geben
möchte . Die fremde Schildkröte kroch
langsam rückwärts , sie fauchte ver¬
ächtlich . Ich beobachtete Claudius und
stellte mit Erstaunen fest , daß er
keinesweg wütend zu sein schien . Im
Gegenteil , sein Gesicht sah so wol¬
lüstig aus , als ob ich ihn unter den
Hals kitzelte . Plötzlich begann die
bemalte Schildkröte Claudius zu um¬
kreisen , es sah aus , als tanzte sie .
Claudius ließ kein Auge von ihr , er
drehte sich ebenfalls im Kreis , um
den Tanz genau sehen zu können . Er
lachte begeistert , er schwang seinen
kleinen Kopf hin und her .

Und plötzlich ging mir ein Licht auf
— mir blieb buchstäblich die Spucke
weg . Claudius war , mein philosophi¬
scher Junggeselle war — ein Weib¬
chen ! Eine Claudia ! Und kein Zweifel :
sie war verliebt I

Meine Freundin guckte mich an , sie
lachte so , daß ihr die Tränen herunter¬
liefen . Ich war wütend , ich packte ihren
gemalten Kavalier und stopfte ihn in
ihre Handtasche .

Es war herzzerreißend , Claudius —
oder besser gesagt Claudias Benehmen
zu beobachten , als der gemalte Gigolo
verschwunden war . Sie sah sich er¬
staunt um , sie fauchte . Sie war kein
Philosoph mehr — sie war eine Frau ,
eine liebende Frau ! Sie suchte im Zim¬
mer herum , sie lief hinaus auf den
Betongang im Garten , wo sie zum
erstenmal das Wunder gesehen hatte .
Ich brachte ihr Erdbeeren — sie ver¬
schmähte sie . Sie wurde ruhelos —
Claudia war kein Claudius .

Am nächsten Tag war meine Schild¬
kröte fort — sie kam nie wieder . Ich
weiß nicht , wo sie hingekommen ist .
Ich weiß nicht , ob sich ihre Liebe er¬
füllte . Ich weiß gar nichts mehr — ich
verlor Claudius an Claudia . Ich habe
schon Recht : auf Frauen kann man sich
nicht verlassen .. .

(Autorisierte Uebersetzung aus
dem Dänischen ).

küste Jütlands sind die Arbeitsstrecke
Damgaards . Niemand kennt dieses Ge¬
biet besser als er , und keiner hat zu¬
verlässigere detaillierte Kenntnis von
der Geschichte der Wracks an dieser
wellen - und sturmgepeitschten Küste .
Auch den Limfjord , der den Nordteil
Jütlands abspaltet , hat Damgaard jnit
seinem Bergungsfahrzeug durchstöbert
und bei Jegindö „gefischt " . Jetzt arbeitet
er vor Saeby an der Ostküste Nordjüt -
lands .

Die Verhältnisse hindern in vielen
Fällen Damgaard an der Ausführung
großstiliger Pläne . Einige der unterirdi¬
schen Schatzkammern sind aber Objekt
seiner diessommerlichen Anstrengung .
Vorigen Sommer war er am Westaus¬
gang des Limfjords . Dort mußte gemäß
seinen Notizen ein Seedampfer liegen ,
dessen ehrwürdiges Alter daraus erhellt ,
daß er Kessel aus lauterem Kupfer
hatte . Diese Kessel haben ein Gewicht
von insgesamt 16 Tonnen , so daß sich
ihre Hebung wohl lohnt . Vor vielen
Jahren scheiterte bei Skagen ein Schiff,
das angeblich große Mengen Silber ge¬
laden hatte . Auch über dieses Schiff be¬
sitzt Damgaard mancherlei Aufzeichnun¬

gen . Er soll nur noch genau die Stelle
ausfindig machen , wo das Wrack schläft .
Nach der Strandung glückte es seiner¬
zeit , etwas von der Ladung zu bergen ,
darunter halbmondförmige Metallbar¬
ren . Über die Art des Metalls war man

"sich nicht ganz im klaren . Ein Aufkäu¬
fer behauptete , es handle sich um Zinn ,
und zahlte einen entsprechenden Preis .
Zweifellos war es damals Silber ge¬
wesen , und die Berger des Gutes sind
getäuscht worden . Damgaard will fest¬
gestellt haben , daß Silber in halbmond¬
förmigen Barren in Vendsyssel , der
nördlichsten Landschaft Jütlands , auf¬
gekauft worden ist .

Das wertvollste von Damgaard ver¬
merkte Wrack ist der sogenannte „Gold¬
mann "

, der am Kap Skagen liegt . Es
dreht sich um einen 1880 gesunkenen
Dampfer , der viel wertvolles Gut führte ,
darunter verschiedene Goldbarren . Dam¬
gaard weiß , wo das Wrack ruht . Er hat
getaucht und geklärt , daß ein Eindringen
ins Schiff mit großen Schwierigkeiten
verknüpft ist . So braucht er kaum zu
befürchten , daß ihm andere — auch in
diesem gewiß nicht alltäglichen Gewerbe
gibt es Konkurrenz — zuvorkommen ,
zumal er demnächst schon an das zur
halben Sage gewordene Wrack heran¬
gehen will . Wenn er die Goldbarren in
Händen hat , könnte er für die nächsten
Jahre seine nicht gefahrlose Arbeit auf¬
stecken — sofern es ihn nicht unwider¬
stehlich anzieht , von neuem in den
„Schlund " hinabzusteigen . C

Graphologie entdeckt Talente
Vor drei Jahren wurde in Greifswald

die erste und in der Welt wohl hishei
einzige Dozentur für praktische Grapho¬
logie geschaffen . Ihr Leiter , der Stral¬
sunder Nervenarzt Dr . habil . Pophai ,
ist bemüht , ein graphologisches Institut
zu schaffen , in dem auf breiter Basis
die theoretischen Ergebnisse praktisch
ausgewertet werden können . Daß der
Leiter ein Arzt ist , bedeutet , daß die
Arbeit auf diesem Gebiet auf eine
exakte naturwissenschaftliche Basis ge¬
stellt wurde , nachdem sie bisher tradi¬
tionsgemäß vor allem philosophisch -
metaphysisch fundiert war .

Das Schreiben wird rein mechanisch
zunächst als Bewegung verstanden . Da
aber alle Körperbewegungen vom Ge¬
hirn ausgelöst und kommandiert wer¬
den , kann man von einer „ Gehirnschrift "
sprechen . Daraus folgt , daß die "Schrift
durch rein seelische Vorgänge zwar
beeinflußt und verändert , nicht aber in
ihrer Anlage und ihrem Aufbau grund¬
sätzlich bestimmt werden kann . Mit die¬
ser Erkenntnis ist zugleich der Weg zur
Schriftdeutung gegeben ; er erklärt sich
auf der Struktur und der Funktion des
Gehirns , die bei allen Menschen weit¬
gehende Verschiedenheiten erkennen
lassen . Die Erforschung der Gehirn¬
tätigkeit hat in den letzten Jahren
große Fortschritte gemacht , die der
neuen Wissenschaft zugute kommen .
Erst am Ende seiner Arbeit stößt Dr .
Pophai auf das Gebiet der Psychiatrie ,
das andere Graphologen zum Ausgangs¬
punkt ihrer Untersuchungen gewählt
hatten . Damit schließt seine Arbeit eine
große Lücke in der Entwicklung , da er
eine Entwicklungsreihe medizinischer
Forschung nachholt , die andere voraus¬
gesetzt und vorgenommen hatten .

Die praktischen Ergebnisse des Greifs -
walder Instituts sind bereits recht an¬
sehnlich . Die Graphologie als exakte
Wissenschaft hat sich als außerordent¬
lich nützliche Eignungsbestimmungs -
methode erwiesen , die in der Praxis als
neue Methodik der Charakterforschung
schon verblüffende Erfolge zeitigte .

Kleiner Wirisdiattsspiegel

Vereinfachte Ablösung
öffentlicher Anleihen

Vorzugsrenten jetzt auf ein Jahr
im voraus

Durch eine im Reichsgesetzblatt
Teil I vom 14 . September erschienene
Verordnung mit Gesetzeskraft , die der
Ministerrat für die Reichsverteidigung
erlassen hat , wird das Gesetz über die
Ablösung öffentlicher Anleihen im
Sinne der Kräfte - und Materialerspar¬
nis vereinfacht . Noch immer sind
rund 1,9 Mill . RM Ablösungsanleihen ,
die für die entwerteten Markanleihe/i
des ersten Weltkrieges ausgegeben
worden waren , in den Händen der Be¬
sitzer ; die Verminderung dieser Reichs¬
schuld erfolgt durch regelmäßige Aus¬
losungen . Nach der neuen Verordnung
finden die Auslosungen von nun an
einmal im Jahre statt , und zwar im
Oktober . Die dabei gezogenen Beträge
werden am 1. März des folgenden
Jahres ausgezahlt . Die Vorzugsrenten ,
die bedürftigen Inhabern von Ablö¬
sungsanleihe zugebilligt worden sind ,
werden , soweit sie 100 RM jährlich
übersteigen , ausgezahlt . Dadurch spart
die Reichsschuldenverwaltung die Aus¬
führung von rund 65 000 Zahlungen
und die Reichspost die Beförderung
dieser beträchtlichen Ausweisungs¬
menge . Eine weitere Vereinfachung
liegt im einstweiligen Wegfall der
sonst vorgeschriebenen regelmäßigen
Nachprüfung der Bedürftigkeit der
Rentenempfänger . Endlich nehmen
die Auslosungsrechte , auf Grund deren
Renten vom Reich gewährt werden ,
bis auf weiteres nicht mehr an der
Auslosung teil . Diese Vergünstigung
bedeutet , daß die bedürftigen Renten¬
empfänger dieser Art nicht mehr zu
befürchten brauchen , daß sie plötzlich
ausgelost und damit von der weiteren
Rentengewährung ausgeschlossen wer¬
den . Es handelt sich hier überwiegend
um sehr alte Volksgenossen , die ihr
Geld im ersten Weltkriege dem dama¬
ligen Reich zur Verfügung stellten und
die nun im gegenwärtigen Weltkriege
vor für sie harten Einnahmeausfällen
bewahrt werden sollen .

&ar Spottberiditar
Von Europas Fußballfeldern
Schwedens Meister geschlagen

Den ersten Höhepunkt der neuen
schwedischen Fußballmeisterschaft bil¬
dete das Zusammentreffen des Titel¬
verteidigers Malmö FF mit dem Pokal¬
sieger JFK . Norrköping . Vor 15 000 Zu¬
schauern erlitt der Meister dabei auf
eigenem Platze mit 1 :3 seine erste Nie¬
derlage . Die Tabellenspitze hält nun
Göteborg mit 10 :4 P . vor Malmö mit
9 :3 und Norrköping mit 8 :4 Punkten .

Um Kopenhagens Fußballpokal
Für die Vorschlußrunde um den Ko¬

penhagener Fußballpokal qualifizierten
sich der dänische Meister Frem durch
einen 4 :0 -Erfolg über Fum Kopenhagen ,
Boldenklubben durch einen 2 :1-Sieg
über 1903 Kopenhagen , und der Vor¬
jahresmeister AB Kopenhagen durch
einen sehr schwer erkämpften 3 :2-Sieg
über Fremad . Der vierte Teilnehmer
wird noch ermittelt .

Nach deutschem Vorbild
Auch in der Slowakei hat man nach

den Gesetzen des Krieges darauf ver¬
zichtet , eine neue Landesmeisterschaft
im Fußball auszutragen . Genau wie in
Deutschland tritt an ihre Stelle ein
Meisterschaftswettbewerb der einzel¬
nen Sportkreise , an denen Mannschaf¬
ten räumlich eng begrenzter Gebiete
teilnehmen werden . Bereits am 24 . Sep¬
tember beginnen die ersten Punktspiele
nach dieser neuen Austragungsart .

WRACKFISCHER
Ein romantischer Beruf
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21 . Fortsetzung )

»Verstandenbus , Anton . — Aber
Schütz hin und her , der Max hat seinen
Denkzettel und trollt sich heim zu sei¬
ner schwarzen Geiß . Und du ? Willst du
dir deine dürren Finger abschreiben
wegen dem Strizzi da , mit Berichten
ans Bürgermeisteramt und am End noch
weiter ? «

Nein , eigentlich wollte das der Feld¬
schütz nicht . Schreiben war seine
schwache Seite , die Nähnettel mußte
ihm alles aufsetzen , die besaß wendige
Finger und einen hellen Kopf , doch
wenn er sie nicht drum ansprechen
mußte , wars ihm lieber , sie kam sonst
zu arg ins Uebergewicht bei ihrer
Rechthaberei . Aber so einfach nachge¬
ben und vor einem Streudieb unterge¬
ordnet dastehen , das ging ihm auch
gegen

* den Strich , das wurmte ihn
schwer . Trotzdem , je mehr er die
Sache i^ erlegte , wie das halt in der
Eile möglich war , der Hartner blieb im
Recht . Für dies Jahr hatte der Koffer¬
max genug vom Streustehlen , und wei¬
tererzählen wird er wohlweislich nichts .
Nur mußte man dem Kerl den Herrn
zeigen , den Beamten , der Tag und
Nacht auf dem Posten ist , sonst wurde
dieser Teppichmotor bei Gelegenheit in
der » Ilgen « anzüglich . Und jetzt war das
Stichwort gegeben . Der Feldschütz rich¬
tete sich in seiner ganzen Hagerkeit
auf , legte Würde und Dienstwich¬

tigkeit über sein gefälteltes Altmänner¬
gesicht und sagte : »Max , du siehst , ich
bin auf dem Teppich , wir zwei , der Lan -
dolin und ich , sind zu jeder Zeit auf
dem Teppich , also , laß in Zukunft deine
Viecherei bleiben und scheer dich
jetzt .« 1

Der Koffermax gab dem Streuhaufen
einen Tritt , putzte die Sichel am
Knäuelgras ab , setzte sein luftiges Hüt¬
lein au ? und stolperte fort . In dem An¬
ton aber kochte die Wut wie brotzel * -
des Gift , eine bitterböse Wut über den
Hartner , der überall den Herren und
den Ueberlegenen spielte . Wart nur ,
dachte er , ließ sich aber nichts merken ,
nur die Hand am Schützenstecken zit¬
terte . Der Forstaufseher ließ sich wei¬
ter auf nichts mehr ein , er ging in die
»Krone «, kaufte sich Wecken und Wurst
und machte sich sofort auf den Weg zur
Grabenhütte . Dort hämmerte er aus
Birkenprügeln stundenlang neue Hok -
ker und einen Tisch zusammen , machte
sich ein frisches Lager aus seinen
Moosbeständen , unternahm am Abend
einige Pürschgänge , um sich dann nach
einem guten Schluck aus der Kirsch¬
wasserflasche in die Wolldecke zu wik -
keln und in der Hütte fest zu schlafen .
Die Nachtbase und die Nebelhexe gei¬
sterten um Hütte und Bäume , Tiere
brachen aus dem Dickicht und suchten
Beute und Futter , Eulen schwebten un¬
hörbar im Zwielicht und stießen Mäuse
und junge Hasen , Fuchsaugen funkel¬
ten . Plötzlich ohrten die Tiere in der
Nähe der Hütte , der Fuchs entschwand
in seine Höhle , die Eule drückte sich
an den Stamm der Kandelaberfichte ,
drüben beim Fällholz krauchte eine Ge¬
stalt herum . Ein Mann . Er schlich wie
ein geübter Jäger und wußte sich zu
decken . Hinter den Holzbeugen grub

er sich mit einer Maurerkelle ein Loch
in die Erde , tat trockene Holzkohlen
und Späne hinein , zündete ein Feuer¬
lein an und legte ein handförmiges
Eisen hinein , ein dünnes Stück von einer
Radachse , das er bei einem Wagner auf¬
gelesen und zurechtgefeilt hatte : »So,
dir geb ich dein Fett « , flüsterte er
rachsüchtig , »meinst der Anton läßt sich
alles gefallen , weil er nur einen Stock
und keine Flinte hat ? Wart , dir geb ichs
Zeichen , du feuriger Mann . Darfst mich
in Zukunft ruhig mit Handschuhen an¬
fassen , sonst reiß ichs Maul auf soweit
wie ein Scheuertor . Jetzt hab ich dich ,
wirst mir schon von selber das schönste
und beste Holz zuschlagen . Dir geb ichs
Zeichen , du feuriger Mann .«

Das Eisen glühte . Der Feldschütz
holte eine Beißzange aus der Hosen¬
tasche , packte es , schlich zur Graben¬
hütte und drückte sein Brenneisen sorg¬
lich und fest ins Holz der Türe ein .
Zisch , machte es . Brandgeruch stieg
hoch . Anton legte das Eisen vor die
Türe ins Gras , schlich zur Holzbeuge ,
deckte die Glut im Erdloch sorgfältig
mit feuchter Erde zu , drückte alles aus
und machte sich davon . Qi witt , schrie
ein Kauz und preßte die Augen zu , der
Sichelmond schickte Silberstreifen zwi¬
schen die Bäume . Hartner erwachte in
der Hütte . Hatte das Mäuslein gepfif¬
fen ? Und wenn auch , mochte es pfeifen ,
solange es wollte , er hörte nichts . Aber
roch es nicht nach Brand ? Er hatte
wüst geträümt , nun erhob er sich und
trat vor die Hütte . Der Brandgeruch
war verflogen . So kam das alles vom
Kirsch ? Gut so, dann nur noch einen
tieferen Zug .

Am gleichen Abend saß Helene Hart¬
ner mit Sette hinter dem Tisch neben
der Kastenuhr .vor dem Strumpfberg .

Sette gähnte laut und ließ die Stopf¬
nadel sinken , ihr glattes , farbloses
Haar fiel immer wieder über ihre
wässerigen Augen . Sie murrte laut ,
über die großen Löcher , die der Leb¬
recht in seine Socken reiße , das sei
seine größte Kunst .

» Du bist müde , Sette , geh ins Bett « ,
sagte die Frau , » da nimm noch ein
Chrisewässerle , dann wirst du fried¬
licher , und jetzt : Gut Nacht und in
deine Kammer , morgen früh ist die
Nacht rum . c

» Um fünfe «, kneckerte die Magd und
leckte mit der Zunge das Schnapsglas
aus , dann torkelte sie mit einem
schluchzenden Gut Nacht hinaus . Fast
wäre sie noch über den Kater gestol¬
pert , der mit einer Maus im Ern
spielte : »Du Dreckvieh , du verfresse¬
nes « , schalt die Magd und tapste die
krächzende Treppe hinauf , um mit un¬
wirschem Druck auf ihre Türklinke
diesen unwirschen Tag zu beschließen .
Bald schlief sie fest . Keines hörte , daß
es klopfte , der Lebrecht war sowieso
halb taub . Er schlief eine Treppe
höher nahe beim Speicher . Helene hob
lauschend den Kopf . Wer begehrte so
spät , hier einzukehren ? Da war wohl
eines verunglückt , und sie sollte ver¬
binden : »Herein « , rief sie und öffnete
die Stubentür . Sie traute ihren Augen
nicht . Im Ern , vor dem Gewehr¬
schrank unter den vielen Geweihen
stand die Ilgenwirtin und schälte sich
aus einem braunen Umhangtuch .

»Du , Relli ? Was führt denn dich in
den Hornhof , hast dich geschnitten
oder verbrüht ?«

» Geschnitten und verbrüht , wie man 's
nimmt , Helene . Bist allein daheim ? «

» Ja . «

» Ganz allein ? Ich mein , ist keiner von
deinen Buben da oder der Horn -
höfer ? «

»Der Ettich ist im Turnverein , und
mein Mann ist auf dem Anstand im
Dornbruch , er hat zuviel Füchse und
geht manchmal abends schon I-in , da¬
mit er nichts versäumt .«

»Heut vp ' - <iumt er nichts .«
» Was hast du gesagt , Relli ? «
» Was ich gesagt hab ? O , was ganz

Dummes , der Umtrieb in der Wirt¬
schaft setzt einem zu , von Zeit zu Zeit
bin ich wie verrückt . Darf ich in die
Stube kommen ? «

Die Frau öffnete die Türe sehr weit
und wies auf den großen Ohrenatuhl ,der mit feinem Strohgeflecht über¬
zogen war .

»So , da sitzt es sich gut . Und so viel
Männerstrümpfe hast du zu flicken ?
Herr steh mir bei ! Das macht bei mir
die Nettel , die ist ja so verrückt auf
Wurst und Schinken , dafür tut die
alles . Soll ich helfen ? Komm , gib mir
eine Nadel , aber eine mit einem feinen
Öhr , ich kann die groben nicht leiden .«

» Ich hab nur feine , aber ich komm
schon allein mit den Strümpfen zu-
streich « , wehrte die Hausfrau .

Die Ilgenwirtin blinzelte , zog den
Lampenschirm tiefer herab und sagte :
» Ja , ja , ich weiß schon , ich mach es
dir nicht gut genug . Dich kennt man ,bist eine ganz Perfekte . Aber da , soein Chrisewässerle , das wär nix Dum¬
mes , das gibt mir Kraft und Mut .« Die
Hornhöferin schenkte ein und wun¬
derte sich : »Kraft und Mut , zu was
brauchst du denn das ? «

» Ich ? Zu was ich das brauch ? Ha,zum beichten , Helene .«

{Fortsetzung folgt)
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